
Gewerbehallen und gemeinſame Werkſtätten.

drei Kreuzer für den Geſchäftsführer abgezogen, die übrigen

als die Vorläufer der allgemeinen Gewerbhallen zu betrach-
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2. Quartal. Sonnabend den 21. April 1849.

Bekanntmachung.Das diesjährige Militair- Erſatz Aushebungs Geſchäft wird in Merſeburg
Freitags und Sonnabends den 4. und 5. Mai d. Js., zabgehalten werden und zu dieſem Behuf die Königl. Departements Erſatz Commiſſion in dem gewöhnlichen Lokale des

hieſigen Bürgergartens zuſammentreten, und zwar findet
1) den 4. Mai, früh 6 Uhr, die Muſterung der Jnvaliden ArmeeReſerviſten, einjährigen Freiwilligen, Trainſol-

daten, der wegen Unbrauchbarkeit und auf Reklamation vom Militair Entlaſſenen und der Nachgeſteller,
2) den 5. Mai, Morgens 6 Uhr, aber die eigentliche Aushebung der geſunden Mannſchaften ſtatt.

Jch bringe dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß und mache die Magiſträte und Ortsrichter des Kreiſes noch
beſonders darauf aufmerkſam, daß ſie die Ordres, welche ihnen die Gensdarmen in den nächſten Tagen behändigen werden,
zeitig genug an die Militairpflichtigen befördern.

Außer den beorderten Jndividuen müſſen ſich auch noch diejenigen der Königl. Departements Erſatz Commiſſion
vorſtellen welche beim letzten Muſterungstermine entweder gefehlt oder während der Zeit aus fremden Kreiſen zugezogen
ſind und ihrer Militairpflicht noch nicht völlig genügt haben, und müſſen dieſelben ſich ſpäteſtens Donnerstag den 3. Mai,
Nachmittags 3 Uhr, im hieſigen Bürgergarten einfinden und ihre Geſtellungsatteſte vorlegen.

Die Magiſträte und Ortsrichter haben dieſe Beſtimmung auf geeignetem Wege den Eltern, Dienſtherren e. der
Militairpflichtigen mit dem Bedeuten bekannt zu machen, daß im Fall des Außenbleibens die geſetzlichen Strafen unnach
ſichtlich eintreten werden.

Der Königl. Landrath Weidlich.Merſeburg, den 19. April 1849.

kann ſeine Auswahl beſſer treffen, als in der Werkſtätte
eines einzelnen Meiſters, wo vielleicht nur ein Exemplar
der Waare vorhanden iſt, die er braucht. Für den Ver-
käufer beſteht der Hauptnutzen darin, daß das Uebergewicht

des Kapitals aufhört. Er wird raſcher und beſſer verkaufen,
wenn er ſein Produkt in einem gemeinſchaftlichen hellen
und geräumigen Verkaufslokal aufſtellt, als wenn er war
tet, bis ſich ein Käufer in ſeine Werkſtatt verirrt. Manche
größere und ausgezeichnete Arbeiten, die nicht für den ge
wöhnlichen Bedarf beſtimmt ſind, verkaufen ſich im Hauſe
ſchwer oder gar nicht, während ſie in Verkaufshallen fort-
während die Blicke auf ſich ziehen und leichter einen Käufer
finden. Jn Gewerbhallen wird überhaupt mehr verkauft
werden da die Mannichfaltigkeit der Gegenſtände reizt.
Daher wird auch der wohlhabende Gewerbtreibende, der viele
Kunden hat, bei den Gewerbhallen ſich wohl befinden, wenn
auch der größte Nutzen dem kleinen Gewerbe anheimfällt.
Der ärmere Meiſter wird durch die Vorſchüſſe, die er ent
gegennehmen kann und durch den raſcheren Verkauf der
drückendſten Noth entriſſen, er braucht keine Waaren unter
dem Preiſe zu verſchleudern, wodurch er mittelbar auch demreichen Meiſter ſchadet, kein Hausgeräth zu verkaufen die

Moralität des ganzen Standes wird gehoben wenn der
Fleißige ſieht, daß er von ſeiner Arbeit Früchte erntet, was
egenwärtig leider nicht immer der Fall iſt. Der gewöhn
iche Vorwurf gegen die Gewerbhallen daß ſie die Preiſe

vertheuern, iſt nicht begründet. Die Ausgaben für Geſchäfts
führer und Aufſeher, für Miethe, Licht und Heizung ſind
verhältnißmäßig geringfügig, ſo daß die fünf vom Hundert

(Schluß.)
Mit dieſer Anſtalt ſollte eine Lotterie zur Ausſpielung

der unverkäuflichen Artikel verbunden werden was jedoch
bis jetzt nicht zur Ausführung gekommen iſt. Die Frank-
furter Gewerbhalle wurde 1846 gegründet, um den Ruf der
Gewerbtreibenden der Stadt herzuſtellen welcher mit Recht
oder Unrecht ſo ſehr abgenommen hatte, daß die meiſten Ge
werbsartikel von außen her eingeführt wurden. Mitglied
wird jeder Meiſter, der fünf Gulden einzahlt, außerdem
jeder, welcher durch freiwillige Beiträge das Gedeihen der
Anſtalt fördert. Bei Verkäufen werden von jedem Gulden

Koſten trägt der Verein gemeinſchaftlich. Die in Wiesbaden
im Jahre 1846 errichtete Gewerbhalle iſt für Gewerbs-
produkte aus dem ganzen Herzogthum Naſſau beſtimmt. Jm
Laufe des Jahres 1848 ſind noch an andern Orten ſolche
Anſtalten entſtanden deren Statuten nicht weſentlich ab
weichen. Auch für einzelne Geſchäftszweige beſtehen Ver-
kaufshallen, namentlich Möbelmagazine, die jetzt wohl jede
größere Stadt haben dürfte. Dieſe Möbelmagazine ſind

ten und haben den letztern eigentlich den Weg gebrochen,
indem ſie die Vorurtheile vernichten, die ſich längere Zeit
an die gemeinſchaftliche Ausſtellung von Waaren knüpften.

Gewerbhallen ſind nicht minder dem Käufer als dem
Verkäufer nützlich. Der Käufer findet in ihnen eine Menge
der verſchiedenſten Waaren zuſammen, nach denen er früher
durch Straßen und Gaſſen weit umhergehen mußte, und
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des Kauſpreiſes, welche die jetzt beſtehenden Anſtalten von
dem Verkäufer für ihre Vermittelung ſich auszahlen laſſen,
ausreichen. Dieſe 5 vom Hundert werden dem Handwerker
durch die Vortheile der Gewerbhallen aber vollkommen er-
ſetzt, z. B. ſchon dadurch, daß er Baarzahlung erhält, wäh
rend er als Einzelverkäufer oft lange ereditiren muß und
nicht ſelten ſeine Forderung ganz einbüßt. Aus dieſem
und andern Gründen (raſcherer Umſatz der Waaren Weg-
fallen der Miethkoſten für ein Gewölbe, Verderben mancher
Artikel u. ſ. w.) können Gewerbhallen vielmehr wohlfeilere
Preiſe ſtellen, als der Einzelverkäufer, und zwar unbeſchadet
der Tüchtigkeit der Artikel, die in den wohlfeilen Magazinen
für fertige Kleider u. ſ. w. wie wir ſie jetzt haben, ge
wöhnlich unberückſichtigt bleibt. Es verſteht ſich, daß der
Nutzen der Gewerbhallen ſehr von den Einrichtungen ab-
hängt, die man ihnen giebt. Sie mit den Gewerbevereinen
in nahe Verbindung zu bringen, iſt das einfachſte und natür-
lichſte, nur muß die Beſchränkung wegfallen, daß nur Mit-
glieder ſolcher Vereine zur Ausſtellung von Waaren berechtigt
ſind. Die Beſchränkung der Anſtalt auf Erzeugniſſe einer
Stadt oder höchſtens eines kleinen Landes iſt den Verhält-
niſſen angemeſſen. Die Bedingungen der Produktion, die
Preiſe der Lebensmittel, der Miethe, des Arbeitslohns, des
Rohmaterials müſſen für alle Theilnehmer gleich ſein.
Oeffnet man die Gewerbehalle den Handwerkern eines gan-
zen Bezirks, indem es theure und wohlfeile Orte giebt, ſo
erdrückt die Concurrenz der wohlfeil arbeitenden Meiſter die
ſchwerer belaſteten Meiſter, und die Gewerbhalle wird zum

Fluch ſtatt zum Segen. Ließe man z. B. Leipzig, wo
Miethpreiſe von 400--800 Thlr. etwas Gewöhnliches ſind,
mit den umliegenden Landſtädten zu einer Gewerbhalle zu-
ſammentreten, ſo würde die Verarmung unter den Meiſtern
der Großſtadt bald furchtbar aufräumen. Eine gut geleitete
Gewerbhalle bringt einer Stadt ſo vielfachen Nutzen daß
die ſtädtiſche Behörde die erforderlichen Lokalitäten, wenn ſie
über ſolche zu verfügen hat, was in den meiſten Orten der
Fall ſein wird, recht wohl unentgeldlich überlaſſen kann.

er Verwaltungsausſchuß muß ſeine Stellen rein als Ehren-
ämter betrachten. Was die Erneuerung deſſelben betrifft,
ſo empfiehlt ſich die Einrichtung, daß bei jedem Wechſel nur
ein Theil der Mitglieder austritt, damit ein Stamm ge-
ſchäftskundiger Verwalter bleibt.

Die „Deutſche Reform“ enthält über die Erſtür-
mung der Düppeler Schanzen am 13. April Fol-
gendes:

Am 13. April haben die deutſchen Truppen einen neuen
Sieg erfochten, der ein gewichtiges Zeugniß giebt für den
hohen Muth und die unerſchütterliche Tapferkeit der deutſchen
Jugend, wo es gilt, für Recht und Freiheit eines bedräng-
ten Bruderſtammes zu kämpfen.

Das Kirchdorf Düppel, auf Sundewitt gelegen, dehnt
ſich bekanntlich hart an der Landſtraße entlang, welche von
Gravenſtein aus hinunter nach der Alſener Fähre führt,
durch welche die Verbindung der Halbinſel Sundewitt mit
der Jnſel Alſen erhalten wird. Die Fähre aber iſt, ſeitdem
die Dänen Alſen beſetzt halten, ſchon längſt außer Thätig-
keit geſetzt, und dafür eine Schiffbrücke über den Alſener
Sund gelegt, welche bei ihrer Ausmündung auf Sundewitt
mit einem ſtarken, reichlich mit Geſchütz beſetzten Brücken-
kopfe verſehen wurde. Um jedoch dieſen Brückenkopf zu
decken und die einzige nach dem Alſener Sund führende
Landſtraße zu verſperren, wurden bei dem Kirchdorfe Düppel
ſchon im vorigen Jahre bedeutende Schanzen im weiten

Umkreiſe, mit Kanonen ſchweren Kalibers armirt, aufgeführt,
und auch ſetzt wieder, gleich nach Aufkündigung des Waffen
ſtillſtandes, von däniſcher Artillerie beſetzt.

Die deutſchen Heerführer mögen zu der Einſicht gelangt
ſeln, daß die Eroberung Alſens, oder wenigſtens die Ver
nichtung der von der Jnſel nach Sundewitt führenden
Schiffbrücke unumgänglich nothwendig ſei, um den Krieg
mit einem Schlage zu endigen. Denn eben dieſes Alſen
diente den Dänen gewiſſermaßen als Fuchshöhle, aus wel-
cher ſie hervorbrachen, um auf Sundewitt irgend einen Raub-
zug auszuführen, oder mit Uebermacht eine der vorgeſchobe-
nen kleineren Abtheilungen des deutſchen Heeres zu über-
fallen und nach verübtem Unheil ſich eilig wieder nach der
Jnſel unter den Schutz ihrer Schanzen und Kriegsſchiffe
zurückzuziehen. Zu einer entſcheidenden Schlacht aber wäre
es döch nie gekommen, denn im offenen Felde, auf förmlichen
Schlachtplane ſich den Unſrigen gegenüber zu ſtellen dazu
war die däniſche Armee bereits viel zu ſehr entmuthigt und
demoraliſirt. Deshalb war es nothwendig um den nutz-
loſen Plänkereien Neckereien, und den ſelbſt völkerrechts-
widrigen Raubzügen ein Ende zu machen entweder die
Dänen ganz von Alſen zu vertreiben oder doch wenigſtens
die von ihnen über den Sund gelegte Schiffbrücke zu zer-
ſtören um ihnen den Weg nach Sundewitt abzuſchneiden.

Deshalb war im Kriegsrathe der bairiſchen und
ſäch ſiſchen Heerführer ſchon am 12. d. M. Mittags ein
Sturm auf die Düppeler Schanzen beſchloſſen
worden, und mit wahrer Kampfesluſt nahmen die Truppen
die Ordre auf, ſich zum Vordringen marſchfertig zu halten.
Schon während der Nacht wurden die verſchiedenen Bataillone
enger zuſammengezogen, und beim Anbruch des Morgens
begann die Operation. Die Baiern zogen ungefähr 5000
Mann ſtark, von Snogbeck, Satrup und Stenderup, die
Sachſen unter Anführung ihres Königlichen Prinzen Albert,
circa 6000 Mann, von Atzbüll, Lundgard und Nübel herbei
und einigten ſich in der Gegend von Rackebüll, von wo
aus ſie die Düppeler Schanzen in Sicht bekamen und ihre
Schlachtordnung entwickelten. Den rechten Flügel bildeten
die Sachſen, den linken Flügel die Baiern, das Centrum
wurde von der vereinten Artillerie aus 6 Batterien, von
einem Regimente baieriſcher Kavallerie gedeckt, gebildet.
Ungefähr um 8 Uhr Morgens begann der Sturm; mehr
als 30 deutſche Geſchütze von verſchiedenen Kaliber eröff-
neten den Kampf und die Dänen antworteten mit ihren
36 Kanonen mit welchen ſie, da ſie die Kartätſchen gegen
die offen vor ihnen entwickelten baieriſchen und ſächſiſchen
Kolonnen weit wirkſamer anwenden konnten als die Un-
ſern gegen die hinter den hohen Schanzen verſteckten Feinde,
Anfangs großen Schaden anrichteten. Jm wilden gegen-
ſeitigen Kampfe wurde leider die Düppeler Mühle und meh-
rere Höfe in Brand geſchoſſen, ja ſogar die Kirche ſtand in
Gefahr von den Flammen ergriffen zu werden. Doch dies
brach den Muth der wackern deutſchen Truppen nicht, ſie
ſtanden feſt wie Mauern im ſtärkſten Feuer, und mit wahr-
haft begeiſtertem Hurraruf begrüßten ſie das Kommando
zum Sturm, und nun entwickelte ſich ein Bajonet- Angriff,
wie er ſeit den Zeiten der Napoleoniſchen Kaiſergarde nicht
wieder erlebt wurde. Die Trommeln wirbelten, die Hörner
tönten die Kanonen donnerten und jauchzend, als ob es
zum fröhlichſten Feſte ginge, ſtürmten die wackern Baiern
und Sachſen mit dem Bajonet gegen die Schanzen.
Wohl Viele wurden von den Kartätſchen und vom Kleingewehr-
feuer noch hingerafft, aber ob ſich auch Leichenberge- um ſie
her bildeten, um ſo wüthender drangen die Deutſchen vor.
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Endlich hatten ſie die Schanzen erreicht, es
entſpann ſich ein Kampf, Mann gegen Mann,
Auge in Auge, und nach kurzem Widerſtande
wichen die Dänen, alle ihre Kanonen im Stiche
laſſen d, flohen unaufhaltſam die Landſtraße
hinab nach der Schiffbrücke, um die Hiobspoſt
ihrer Niederlage nach Alſen zu bringen, wäh-
rend die ſchwarz-roth-goldene Fahne hoch auf
den eroberten Schanzen wehte. Um Mittag war
der Sieg vollſtändig errungen.

Die Artillerie wurde ſogleich beordert, dem fliehenden
Feinde nachzurücken und den Brückenkopf zu zerſtören. Auch
dies gelang über alles Erwarten, trotz der verzweifelten Ge
genwehr, und gegen Abend waren ſämmtliche am dieſſeitigen
Ufer aufgeworfene Schanzen zerſtört und ein Theil der Brücke
vernichtet, ſo daß es wohl ſchwerlich den Dänen ſobald
wieder gelingen dürfte, aus ihrem Schlupfwinkel hervorzu-
brechen und Sundewitt auf dieſem Wege zu beunruhigen.

Kriegsſchiffe befanden ſich nicht im Sonderburger Hafen,
aber Sonderburg ſelbſt, ein Städtchen von eirca 3000 Ein-
wohnern auf Alſen, am Strande der Oſtſee gelegen, und
teraſſenförmig an einer Anhöhe erbaut, wurde leider in Brand
geſchoſſen, und ſtand beim Abgang dieſer Nachrichten in
hellen Flammen.

Dieſer zweite vollſtändige Sieg, welcher leider wieder
viele Opfer gekoſtet, man ſoll von Seiten der Unſrigen
1000, von Seiten der Dänen 3000 Todte und eine große
Menge Verwundete und Gefangene verloren haben, hat
den Beweis geliefert, daß die alte deutſche Thatkraft, der
alte deutſche Heldenmuth noch lebt, und wird ſicher ein ent-
ſcheidender Schritt zu einem ehrenvollen Frieden für Schleswig-
Holſtein werden. Deutſchland hat ſeinen Ruhm und ſeine
Macht bewährt! Deutſchland hoch für immer!

Spätere Nachrichten beſtätigen zwar die Einnahme der
auch zugleich, daß der

die Brücke ſich noch in denBrückenkopf ſowohl als auch
Auch ſoll der Verluſt aufHänden des Feindes befinden.

unſerer Seite nicht ſo bedeutend ſein, wie oben angegeben.

Die Petitions-Commiſſion der zweiten Kammer hat
ihren erſten umfaſſenden Bericht jetzt veröffentlicht. Der-
ſelbe giebt ein treues Bild der verſchiedenen Uebelſtände und

Bitten des Volkes die dann freilich einander oft geradezu
widerſprechen. Aus allen Landestheilen flehen die Lehrer
um ein auskömmliches Gehalt, die Bauern um Aufhebung

der bäuerlichen Laſten, die Städter um Verminderung drücken-
der Abgaben Prozeſſirende um Ermäßigung der Gerichts-

koſten, Handwerker wollen Zünfte, Beſchränkung des Nieder-
laſſungsrechts, Geſellen namentlich eine weit größre Ausdeh-
nung der Gewerbefreiheit. Die Einen wollen Vermehrungen
der Freiheiten und Rechte des Volkes, die Andern bitten ihnen
die Habeas-Corpus- Akte wieder abzunehmen u. ſ. w.
Jm Ganzen ſind bis jetzt 1111 Bittſchriften eingegangen.

Ein Charakterzug unſers Königs.
An dem Tage ſeiner Huldigung bemerkte unſer König

unter allen ihn umgebenden heitern Geſichtern einen Abge-
ordneten vom Rhein deſſen Antlitz tiefe Trauer verrieth,
welche in der allgemeinen Heiterkeit um ſo mehr auffiel.
„Was iſt Jhnen?“ fragte der König den Abgeordneten
„Sie ſcheinen von ſchweren Sorgen gedrückt zu ſein.“

„Ach, Ew. Majeſtät,“ antwortete der Abgeordnete, „al-
lerdings. Jch verließ meine Frau todtkrank. Vielleicht iſt
ſie in dieſem Augenblicke bereits geſtorben.“

Hoffentlich iſt dies nicht geſchehen entgegnete der
König und entfernte ſich.

Einige Stunden darauf trat der König von Neuem zu
dem betrübten Abgeordneten und ſagte: „Freuen Sie ſich,
Jhre Frau iſt faſt geneſen. Jch habe durch den Telegraphen
anfragen laſſen und bringe Jhnen die Antwort ſelbſt.“

e e 17Am 2. Sonntag nach Oſtern predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frob enius;

Nachm. Herr Diac. Simon.
e r Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diagc.

Hartung.
Nach der Vormittagspredigt öffentliche Beichte und Abendmahl gehalten

vom Herrn Diac. Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Römiſch- katholiſcher Gottesdienſt,
Sonnabend den 28. April, früh 7 Uhr,

in hieſiger Domkirche.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geſtorben: die Ehefrau des Regiments -Büchſenmachers

Mathias, im 36. J., an Folgen einer ſchweren Entbindung. t
Stadt. Geboren: dem Korbmachermſtr. Pönicke ein Sohn dem

Juſtizrath Butte eine Tochter dem Gepäckträger Pertus ein Sohn. Ge
trauet: der Korbmacher Neumann mit Jgfr. Joh. Chriſtiane Henriette Frohl
aus Keuſchberg der Handarbeiter Heinrich mit Joh. Dor. Soph. Haring.

Neumarkt. Geboren? dem Kaufmann Zimmermann eine Tochter
dem Gaſtwirth Golle einen Sohn dem Handarbeiter Lehnert eine Tochter.
Geſtorben: der Büreaugehülfe Lehmann, im 32. J., an Verzehrung.

Altenburg. Geboren:; dem Maurer Schmidt ein Sohn dem Vik-
tualienhändler Fichtler ein Sohn. Geſtorben: die ältere Zwillingstochter
des Torffabrikanten Weiſe, 1 J. 6 M. alt, an Krämpfen.

Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf.

Königl. Land und Skadtgericht Merſeburg.
Die den Geſchwiſtern Clarus reſp. deſſen Erben ge

hörige, in der Merſeburger Flur belegene, in dem Hypothe-
kenbuche von Merſeburg suh Nr. 228. eingetragene i Hufe
Feld, beſtehend aus

13 Acker 71 QR. Feld Nr. 508 a. des Flurbuchs,
1084 a.1 2314 45 A48 a.oder 8 Magdeburger Morgen 80 QRuthen,

abgeſchätzt auf 968 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf., ſoll
am 23. Juni 1849, Vormittags 10 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Alle unbe-
kannte Realprätendenten werden aufgeboten ſich bei Ver
W der Präcluſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu
melden.

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Erben des Guts-
beſitzers Auguſt Chriſtian Clarus und des Regierungsrath
Chriſtian Euſebius Theodor Clarus werden hierzu öffentlich
vorgeladen.

Haus- und Feldverkauf.
Jm Auftrage der Frau Dr. Wilde zu Geißelröhlitz

ſollen folgende ihr zugehörige Grundſtücke:
a) ein in Baumersrodaer Flur belegener, zum Rittergute
Geißelröhlitz gehöriger Feldplan, ſonſt Holzland, von

14 Berliner Scheffel Ausſaat;
b) das in Neumark-Rittersdorf unter Nr. 1. des Hypo-

thekenbuchs belegene Haus mit Zubehör, nebſt einer



Gemeinde Berechtigungen und einem

168
halben Hufe Feld dortiger Flur, am Hügel und der
Geißelröhlitzer Hohle;

c) 60 Morgen Rittergutsfeld in Geißelröhlitzer Flur, von
dem großen Waſſerlaufe an in der Richtung nach der
Oberklobikauer Marke zu belegen

d4) eine Wieſe die Fahrtwieſe von ca. 21 Morgen
ebendaſelbſt, zwiſchen der alten und neuen Geiſel;

und zwar das Feld unter a. im Gaſthofe zu Baumersroda
am 30. April d. J., Nachmittags 3 Uhr,

die übrigen Grundſtücke unter b. bis d. aber in der Schenke
zu Geißelröhlitz

am 1. Mai, von Vormittags 8 Uhr an,
durch den unterzeichneten Notar unter Vorbehalt der Aus-
wahl unter den Beſtbietenden und des Zuſchlags binnen
viertägiger Friſt, öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.
Das Feld wird in einzelnen Parzellen von 1 bis 5 Morgen
verkauft, die Zahlung der Kaufgelder aber erſt binnen drei
Monaten nach dem Zuſchlage erwartet.

Merſeburg, den 18. April 1849.
Der Rechts Anwalt und Notar

Hunger.
Auetion. Kommende Mittwoch den 25. die-

ſes Monats, von früh 39 Uhr an, ſollen auf hieſigem
Rathskeller verſchiedene Mobiliar Gegenſtände als 3
Klapp, 2 Waſch, 2 Auszieh, 1 Näh und 1 Ladentiſch,
Stühle, Kommoden, Sopha, Bettſtellen 1 Gebett Betten,
2 Glas-, 2 Kleider ſowie auch 1 Wirthſchaftsſchrank, 1
Waarenkaſten, Gefäße und dergl. mehr, meiſtbietend, gegen
gleich baare Bezahlung verſteigert werden. Zu dieſer
Auction können wieder Gegenſtände jeder Art zur Verſteige-
rung mit angenommen müſſen mir jedoch vorher ange
zeigt, event. den Tag vor der Auction auf hieſigen Raths-
keller überſendet werden.

Merſeburg, den 18. April 1849.
Rindfleiſch, verpfl. Auct. Comm. u. Taxator.

Bekanntmachung.
Es will die Gemeinde Schweßwitz das Hirtenhaus mit
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Ruthen den 13. Mai d. J. in der Schenke zu Schweßwitz
auf das Meiſtbietende verkaufen. Die Bedingungen werden
in dem Termine bekannt gemacht.

Schweßwitz, den 17. April 1849.
J. Gottfried Götze, Richter.

Das diesjährige Georginen- Verzeichniß
iſt fertig und kann unentgeldlich abgeholt werden im hieſigen
Schloßgarten.

Anzeige. Schutt und Aſche kann fortwährend abge
laden werden im Vorwerk bei Gottfried Schlag in
der Todtengräbergaſſe.

Anzeige.Unterzeichneter fabricirt eine ausgezeichnete Klärgallerte,
zum Hellmachen von Wein, Bier, Apfelwein, Eſſig ee., wo
von eine Flaſche hinreicht, 600 Maas von einem der ge
nannten Getränke in 24 Stunden vollkommen zu klären.

Das alleinige Depöt davon beſitzt für Merſeburg Herr
F. E. Förſter, Entenplan, der Stadtkirche gegenüber, bei
welchem die Flaſche à 10 Sgr. (ohne Glas) nebſt Gebrauchs-
anweiſung ſtets zu haben iſt.

Mainz, den 3. März 1849.
Johann Wagner, Perlenfabrikant.

Hagel-Aſſecuranz.
Daß ich auch in dieſem Jahre Verſicherungen gegen

„Hagelſchaden für die neue Berliner HagelAſſecuranz Geſell
ſchaft übernehme, zeige ich hierdurch ergebenſt an.

Merſeburg, den 19. April 1849.
Kieſelbach,

Königl. Lotterie Einnehmer.
Capitalien von 1000 bis 20,000 Thlr. ſind auf

ländliche Grundſtücke auszuleihen durch A. Linn in Halle,
Lucke Nr. 1386.

Ein Nittergut mit eirea 6.— 800 Morgen
wird zu kaufen geſucht durch A. Linn in Halle,We W. 1386. 8 ſ d Hake

Geſuch. Eine in allen weiblichen Arbeiten
wohl erfahrene und namentlich mit Kindern gut umge-
hende beſcheidene und zuverläſſige Frauensperſon welche
ſich keiner Arbeit ſcheut und ihr bisheriges Wohlverhalten
durch glaubhafte Atteſte nachweiſt, aber nur eine ſolche
T findet ſofort ein gutes Unterkommen durch den Pr.
Secret. Rindfleiſch in Merſeburg Altenburg Nr. 785.

Ein junger Mann, welcher eine ſchöne Geſchäftshand
ſchreibt und mit dem Aetenweſen bekannt, etwa 16 18
Jahr alt iſt, kann Beſchäftigung finden wo, ſagt die Ex
pedition des Kreisblattes.

Dankſagung. Wir entledigen uns hierdurch der
uns durch den Tod unſers geliebten Bruders des Privat
Secretairs F. W. Lehmann zu Theil. gewordenen traurigen
Pflicht allen Denen, die den Verblichenen ihre Anhänglich-
keit und Freundſchaft durch ihr zahlreiches Geleite zu ſeiner
Ruheſtätte, alſo bis zum Rande des Grabes zollten, unſern
innigen und tiefgefühlten Dank hiermit abzuſtatten. Die
Religioſität und ihre Tröſtungen, die im Hinblick auf das
Jenſeit den nunmehr Seligen ſeinen letzten ſchweren Kampf
ſichtbar erleichterte, ſie möge für Alle der Preis werden,
mit dem ſich ein gleicher Heimgang erringen läßt.

Merſeburg, den 11. April 1849.
Die Geſchwiſter Lehmann.

Dank. Unterzeichneter beehrt ſich anmit, im Namen
ſeiner Ehefrau und für ſich, ſeinen tiefgefühlten Dank allen
Denen hiermit auszuſprechen, welche durch Worte des Troſtes,
durch Geſang und zahlreiche Geleitung ihre Theilnahme bei
Beerdigung unſeres Vaters und reſp. Schwiegervaters, des
Bürgers und Obermeiſters hieſiger wohllöbl. Zeug und
Leinweber- Jnnung, Gottfried Apel, welcher im Glauben
an unſern Erlöſer dahingeſchieden, zu erkennen gaben.

Merſeburg am Begräbnißtage, den 19. April 1849.
Dorothea Apel, Guſtav Heinemann.

Jch erlaube mir bei Vorkommen, in aufzugebenden
Weberarbeiten, mich den verehrlichen Kunden meines verſtor-
benen Schwiegervaters zu empfehlen und das geſchenkte Zu
trauen auf mich übergehen zu laſſen.

Merſeburg, den 19. April 1849.
Guſtav Heinemann, Webermſtr.,

wohnhaft auf dem ſ. g. Sande.
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis

h Montag Abend gefälligſt einzuſenden.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

en
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